
Besprechungen

NUNg un: um Engagement Katholiken iın seıne klare Forderung: „Wenn ın eiınem ZESAML-
der DR interessiert IST. deutschen Rahmen VOIMNM Prozeß deutsch-polni-

Der letzte Abschnuitt „Schlußbetrachtung“ NL- scher Versöhnung dıe ede ISt, dann dürten die
hält auch „Ausblicke“, enn CS wiırd nıcht Nur der DR AauUsgCgHaANSCHCH Bemühungen nıcht
eın Resumee SCZOSCH, sondern der Vertasser be- übergangen werden“ Bleibt wünschen,
nennt Wünsche und Anregungen tür die Gestal- dafß nıcht 1Ur dıe Forderung realisiert wiırd, SOT1-

tung der gegenwärtıigen und künftigen deutsch- ern auch d215 Verständnis für ıhre Berechtigung
polnıschen (Kirchen-)Beziehungen. Dabe:i lautet wächst. Hermann Josef Ingenlath

Gesellschaft

Die renzen der Gemeinschaft. Konflikt un: Eınen Beıtrag hıerzu leisten, 1st das Anlıe-
Vermittlung ın pluralistischen Gesellschatten. gCHh dieser Studie, welche die Bertelsmann Stit-
Eın Bericht der Bertelsmann Stiftung den tung ım Auftrag des Iub of Rome erstellt hat.
Iub of Rome Hg Peter BERGER. (züters- Sıe 1Sst aus eiınem internatıional vergleichenden
loh Bertelsmann Stiftung 99/. 656 LW. e D Forschungsprojekt hervorgegangen, an dem

In der gegenwärtigen Diskussion U dıe Glo- nommıierte Fachleute aus elt Ländern aus allen
balısıerung übersieht IN  - , da: N sıch da- Teilen der Welt (USA, Frankreıich, Deutschland,
be1 nıcht In eınen einlinıgen, rein ökonomischen Ungarn, Chıle, Südafrıka, Türkeı, Indonesıen,
Prozefß handelt. Durch dıe Globalisierung wırd Indien, Japan, Taıwan) Leıtung des SO710-
näamlıch uch eın normatıves, weıthıin Om We- logen DPeter Berger beteilıgt Die Auto-

ren traten sıch mehrmals, ıhre länderspezifi-sten gepragtes Leitbild verbreıtet, das ıIn Konkur-
(3 V4 R tiet verwurzelten Weltbildern un:! Wert- schen Beıtrage auteinander abzustimmen un! rÄ

diskutieren, WOVOIN eın tür eın Sammelwerk be-ordnungen trıtt. Insotern mu{ sıch nıcht
wundern, da: diese Entwicklung vielfältige BC- merkenswert klares Konzept der Studıie

Im Mittelpunkt steht die These, da{fß es nıchtgenläufige Bewegungen auslöst, sel ın Form
VO relıg1ösen, kulturellen, natıonalen oder eth- NUur „Grenzen des Wachstums“ (ein altes Thema
nıschen Partikularısmen, die leicht ın Fundamen- des Iub of Rome), sondern uch „Grenzen der
talısmus umschlagen. Als Folge davon kommt C soz1ıalen Kohäsıon“ bzw. „Grenzen der Gemeın-

schatt“ o1bt, dıe VO allem ın normatıven Kon-Ä eıner Pluralisierung VO Werten un! Normen,
der sıch heute keine Gesellschaft mehr völlıg ent- lıkten un: im Rıngen INn ıne normatıve Ord-
zıehen kann. Dieser Pluralısmus betrittt nıcht NUuNg humanen Zusammenlebens manıtest WCI-

Nur das Zusammenleben innerhalb der heutigen den Diese Sıtuation ertordert Strukturen und
Gesellschatften (man denke 1Ur dıe Debatte Instıtutionen der Vermittlung. Dıie einzelnen Au-

die Multikulturalität ın Deutschland), SOTM- (Franz-Aaver Kautmann Deutschland)
dern uch dıe Beziehungen zwischen den Gesell- versuchen die jeweıligen Kontliktlinien nachzu-
schatten un! Völkern, wıe diıe kontroverse Dıs- zeichnen, die Akteure hınter den Konftlikten c&

kussıon 111 den „Kampf der Kulturen“ (Hun- analysıeren un: dıe Leistungen wıe renzen der
tington) zeıgt. I)a Pluralıität überkommene und „intermedıären Instıtutionen“ aufzuzeıgen. Eıne
bısher selbstverständliche Identitäten ın Frage Würdigung dieser facettenreichen Beıtrage (Re-
stellt, enthält S1e unvermeıdlıch eın nıcht geringes sumees tindet am Ende des Buches) 1St

Konfliktpotential. Wl INan solche Konftlikte dieser Stelle nıcht möglıch.
triedlich un! ın gegenseıtıger Toleranz bewälti- Beispielhaft se1 1Ur der Artıkel „Islamische
SCH, verlangt 1es ıne nuüchterne Analyse der Toleranz: Der Kampf 11l ıne pluralistische
jeweiligen Kontlikte un! konstruktive LOsungs- Ethik 1m heutigen Indonesien“ VO Robert
ansatze. Nur ann eiınem „Dialog der Hetner geNANNLT, der kenntnisreich das Rıngen e1-
Kulturen“ kommen, der alle Seıiten bereichern neTr Bewegung für eıiınen demokratıischen und
ann. pluralistischen Islam ın der Auseinandersetzung

358



Besprechungen

mM1t den sozıalen Krätten tür eıne tortschreitende FURGER, Franz: Christliche Sozialethik In plura-
Islamısıerung ın Vergangenheıt un Gegenwart ler Gesellschaft. Posthum hg Marıanne HEIM-
schildert. Eıne wichtige Vermittlungstunktion BACH-STEINS, Andreas LIENKAMP, Joachım
übten dabei der Nationalismus und der Staat Au  D WIEHMEYER. unster: LIT 997 XVII, 327
Hetner kommt In Ergebnis, da der Ausgang (Schritten des Instituts für christliche Sozialwıs-
dieses Kontlikts ach WIE VOT otfen 1st (nach der senschaftten. 38.) Kart. 39,80
jJüngsten Wıirtschaftskrise zweıtellos mehr denn Christliche Sozjalethik hat den Ruft eiınes
Je), das Beispiel Indonesien ber ze1ıge, da{fß dıe veralteten, 1ım rein Normatıven gefangenen un!
reiche islamiısche Tradıtion durchaus kompatıibel sıcherlich nıcht sehr praktıschen Lehrgebäudes.
NT eiıner modernen Zivilität sel. a 1€es ber ganz und Sar nıcht der Fall seın

Der Schlufßbeitrag „Allgemeine Betrachtun- mufß, zeıgt die Aufsatzsammlung VOIN Franz
SCH ber normatıve Konflikte un: ıhre ermitt- Furger. Der Autor macht deutlich, dafß die SO-
lung“ On Peter Berger versucht eın us3amnı- zıalethik keineswegs eın allentalls auch VeI-

mentassendes Resüumee zıehen, das der zıchtbares Anhängsel der Moraltheologie ISt,
Leitfrage steht: „Wıe können Gesellschaften un- sondern vielmehr SO sehr Zzum Kernbereich
ter pluralıstıschen Bedingungen mıiıt normatıven christlicher Ethik gehört, dafß diese hne jene rÄäÄ

Kontlikten umgehen?“ Zunächst verweıst Ber- eıner dem vollen Glauben an Jesus Christus
CI unftfer den Überschriften „Wer sınd wır?“ wıdersprechenden Karıkatur verkommen würde.
un ‚„Wiıe sollen WIır zusammenleben?“ aut 11OT- Dıies gilt besonders nNnier den Bedingungen kom-
matıve Bruchlinien, dıe be1 allen Unterschieden plexer moderner Gesellschaften, ın denen Solida-
ım einzelnen dıe Beıiträge verbinden. Die Ana- rıtät un: Menschlichkeit nıcht allein dem
Iyse der Konftftliktabläute erbringt das für InNAan- Wıllen nd der Tugend der einzelnen anheimge-
chen vielleicht überraschende Ergebnis, da stellt werden können, sondern darüber hınaus
weıthin dieselben Instıtutionen sınd, die sowohl der strukturellen und ordnungspolıtischen Ge-
polarısıerend WI1Ee vermıiıttelnd wiırken. Dıies gilt staltung bedürten.
anz besonders für die Zıvilgesellschaft un! Gerade diese Komplexität moderner Gesell-
hre Akteure, die heute hoch 1mM Kurs stehen. schatten ordert eıne Überwindung des neuscho-
Eıne nüchterne Bestandsautnahme (wıe ın dieser lastıschen Paradıgmas, und betreibt Furger
Studıe), welche dıe renzen der Zıvilgesell- mıiıt vollem Recht eıne Neubesinnung auf die
schaft nıcht ausblendet, annn [an 11UT begrü- theologische Identität der christliıchen Soz1ial-
Sen, weıl S1E dıe Wıirksamkeit der zıvılen Ak- ethık einerseılts, WwW1Ee eıne dıalogisch-interdiszıplı-

verbessern helten ann. Von hierher 1I- are Profilierung derselben andererseıts. „Ent-
wickelt Berger ann ıdealtypısch reı Formen wicklungslinien theologischer Etrthik“ SOWI1E die
der Vermittlung (imperatıve, pragmatische, dıa- „Begründung christlicher Sozialethik“ werden
logische Vermittlung) mıiıt iıhren spezifischen ebenso behandelt wıe der Jüngste Sozijalhirten-
Stärken nd Schwächen. Eın etzter Abschnitt briet der katholischen Bischöte ın Deutschland
betafßt sıch och mıiıt der internationalen \DIE „Für eiıne Zukunft ın Solidarıtät nd Gerechtig-
mens1ıo0n der Problematik. eıt  ‚C6 mıiıt dem Konsultationsprozeiß, der diesem

Man ann sıcher manche kritische Anfrage vorausgıing. Ebenso kommen Fragen Medi-
diese Studie stellen, ZU Beispiel ob nıcht die ZIN- un! Bioethik, zum Sozialstaat und ZUrTr teu-
zıalen Probleme hınter den Kontlikten ur7z ermoral 7U Sprache. Themen der Wırtschatts-
kommen, oder ob nıcht ökonomische Interessen ethik werden Nur am Rande behandelt, MI1t dem
1e] bestimmender sınd als normatıve Denkmu- Hınweıs, da{fß der Autor darüber eın eigenes
ster. Wıe auch immer INan diese Fragen beant- Werk vertafßt habe
WOrtien INay, die vorgestellte Studıe eıstet eınen Wollte INa  - Furger „polıtisch“ eiınordnen,
emıinent wichtigen Beıtrag, der einer ditteren- könnte INan ıh ZUT lıberalen Mıtte zählen, doch
zierteren Wahrnehmung der heutigen globalen ott sınd solche Klassıitikationen unzulänglıch.
Probleme wichtige Anregungen gibt. Seine Posıtion ßr sıch ohl besser seiınem

Johannes Müller SJ Umgang miıt dem Subsıdiarıtätsprinz1ıp autzeı-
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